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Heide, und die Hoffnung zog wieder ein in das Herz
der Nation

Das menschliche Gewissen bahnte sich den edlen

Weg zur Unendlichkeit zurück,

Aufrechtstehend auf seinen Hekatomben blickte Frank-

reich zu jenem Himmel empor, den es einst für leer

erklärte, und streckte seine Arme wieder sehnsüchtig aus

nach. Gott!

Soläatenxveiknaekt.

Aus Algeriens düstre Grde
Schwebt mit glänzendem Gefieder
Leis' die heil'ge Nacht hernieder.
Fern vom trauten Heimatherde
Hält die Fremdenlegion.

Um die braunen Schmerzgesichter
Zuckt ein bitteres Gntsagen.
Ihre weißen Zelte schlagen
Sie im Glanz der Sternenlichter
Dort am Strand des Meeres auf.

Abendruhe winkt der Truppe
Nach des Tages heißer Plage.
Mancher seufzt in stummer Klage
Ginsam. Line andre Gruppe
Lacht bei Wein und Würfelspiel.

Uebers Meer wie Heimatglocken
Klingts von fern in süßem Traume.
Hingelehnt an einem Baume,
Blaß die Wange, blond die Locken,

Ginsam steht ein Jüngling dort,

Träumt von einem lieben Herzen,
Träumt von einem gift'gen Dorne,
Träumt von seinem wilden Zorne,
von der Gltern Gram und Schmerzen,
von dem längstverlornen Glück.

„Weihnacht, Weihnacht ist beschieden

Meiner Heimat dort, der fernen!
Komm mit deinen goldnen Sternen,
Komm mit deinem süßen Frieden,
Weihnacht, komm und schaff' mir Ruh!"

Horch! — Was rauscht im Abendwinde?
Liederklang? — Beim Mondenscheine
Holt der Züngling dort im Haine
Line junge Tamarinde,
pflanzt sie auf als Lichterbaum.

Ob auch schwach die Kerzen glühen,
Rauhe Männer rufts zusammen:
Wie der reinen Liebe Flammen
Fühlen durch die Seele ziehen
Sie der süßen Heimat Hauch.

Aber ach! Hin Schein der Uerzen
Brennt es sie mit Martergluten.
Und die alten Wunden bluten,
Und die Klagen und die Schmerzen
Wimmern wie des Meeres Schlund.

„Löscht die Lichter! — Keine Lieder!
Hört, wir mögen's nicht ertragen!
Keine Rettung wird uns tagen,
Und uns führt kein Fährmann wieder
Nach der fernen Heimat hin!"

Von der Wange, braun und hager,
Heiße Mannesthränen rinnen.
Und ein jeder wankt von hinnen,
Weint auf seinem harten Lager
Heimlich seine Leiden aus.

Nur der bleiche Züngling harret.
Zn des Lebens öder Wildnis
Steht er, wie ein Marmorbildnis.
Und mit trübem Auge starret
Gr ins dunkle Meer hinaus.

Morgengrau'u! — Die Kameraden
Hat der Weckruf der Trompete
Früh beim Schein der Morgenröte
Zum Appelle schon geladen. —
Sieh', der bleiche Züngling fehlt!

Häscher zieh'n zum Strande nieder,
Suchen rings in weiter Runde
Und nach langer, banger Stunde
Bringen sie den Flüchtling wieder
Mit dem gramgebroch'nen Blick.

Droben auf dem nahen Hügel
Muß er selbst sein Grab sich graben;
Doch es schwingt des armen Knaben
Seele sich auf heil'gem Flügel
Ueber's Meer der Heimat zu.

„G mein Vater, wenn d'u's wüßtest!"
Ruft er laut mit bleichem Munde. —
Leises Schluchzen in der Runde. —

„Ruhe sanft, mein Freund! Du büßtest
Deine Schuld mit bitt'rer Oual!"

frieckr. Stuâer, ttattnaek.
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